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hinein
;
ein größerer ist mit h bezeichnet. Die dunklere Umgrenzung,

die aus bräunlichem Zersetzungsprodukt von ausgelaugtem Pyrit

gebildet wird, enthält ebenfalls noch zahlreiche kleine, wenn auch

nicht so scharf begrenzte Kristalle. Die etwas mehr hervortretenden

rundlichen Partien (c) sind Quarzköruer. Das übrige ist Feldspat

mit z. T. parallel angeordneten Zersetzungsprodukten (fO-

Das mikroskopische Bild stimmt mit der makroskopischen

Beobachtung gut überein. In dem nach Behandlung mit Flußsäure

erhaltenen Rückstand erkennt man deutlich, wie einzelne Monazit-

kristalle aus noch unzersetzten P3a’itkörnern herausragen.

Außerdem linden sich mit dem PjTit verwachsen sehr scharf

ausgebildete, sechsseitige, undurchsichtige Blättchen mit lebhaftem

Metallglanz. Sie sind äußerst dünn, biegsam, gut spaltbar, und

Avurden durch die oliveugrüne Farbe des Strichpulvers, sowie durch

das spezifische Gewicht — höher als konzentrierte THOULEx’sche

Lösung — als Molybdänglanz erkannt. Graphit, an den man
zunächst hätte denken können, ist bei diesen Eigenschaften aus-

geschlossen.

Nach den Beobachtungen von R. Brauns * ist Molybdäuglanz

bisher nur in den ältesten Gesteinen beobachtet worden. Er hält

die Einschlüsse von Eisenkies in den rheinischen Basalten, die mit

Kupferkies und Moh'bdänglanz vergesellschaftet sind, für solche,

die aus dem Grundgebirge stammen. Das gemeinschaftliche Vor-

kommen von Pyrit und Molybdänglanz in dem Granitauswürfling

entspricht ebenfalls dieser Auffassung.

Mineralogisches Institut der Universität Münster i.Westf. 1917.

Jodgehalt und Laugeneinschlüsse im Zechsteinsalzlager.

Von M. Rözsa in Budapest.

Anschließend an die Untersuchung posthumer Einlagerungen®

prüfte ich einige Proben sehr reinen Halits, Sylvins und Carnallits

auch auf ihren Jodgehalt. Bei Aufbewahrung der zur .lodbestim-

mung ausgewählten Salzstücke wurde — um eventueller Jodzufuhr

vorzubeugen — mit besonderer Vorsicht verfahren. Die Behand-

lung erfolgte nach den Angaben E. Erdmann’s indem die nach der

‘ Sitz.-Ber. d. naturh. Ver. 1913. p. 13— 14.

’ M. Rözsa, Zeitschr. f. anorg. u. allgem. Chem*ie. 98. p. 327—332.

* E. Erdmann, Kali. 1910. p. 117. — K. Kräze, Vorkommen und

Nachweis von Jod in einigen natürlichen Salzmineralien. Halle a. S.
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gewichtsanalytischen Methode hergestellten Endlösungen kolori-
ine Irisch geprüft wurden. Bei ungünstigem Resultat der Vor-

versuche benützte ich in einigen Fällen auch die Destillations-

inethode. Über manche Erfahrungen bei Anwendung des kolori-

metrischen Verfahrens wird nach der Ausführung weiterer Jod-

prüfungen, bei gleichzeitiger Anwendung der Methode Winkler’s

und in möglichen Fällen des gewichtsanalytischen Verfahrens, aus-

führlich berichtet. Die Mengen der angewendeten Salze und die

Resultate bisheriger Untersuchungen sind in Tabelle 1 angegeben.

Mit Ausnahme der Sylviuproben II und III und der Carnallit-

probe IV wurden die übrigen Proben aus den Spaltprodukten des

Hauptanhydrits genommen. Carnallit IV stammt aus jenen post-

humen Einlagerungen im Berlepschwerk, die sich zwischen dem
Hauptanhydrit und dem jüngeren Steinsalz vorfinden. Im Schliff

durchkreuzen unzählige Flüssigkeitseinschlüsse, sehr häufig mit

Libellen, das Gesichtsfeld. Sylvin II und III brachte ich aus den

posthum entstandenen Sylvinnestern des Staßfurter Hangend-Hart-

salzes mit. Die Zahl der Flüssigkeitseinschlüsse war in der jod-

haltigen Probe II auffallend größer als in der jodfrei gefundenen

Probe III, trotzdem beide Handstücke demselben Horizont zuge-

hören *. Wenn auch die als jodfrei gefundenen Carnallite zahlreiche

Flüssigkeitseinschlüsse enthielten, so kennzeichneten sich die jod-

haltigen Salzstücke dennoch durch die stets auftretende, besonders

große Anzahl dieser Einschlüsse.

Den Nachweis von Jod in Kalisalzen, bezw. die quantitative

Bestimmung desselben hat zuerst K. Kkazk unternommen. Nach
seinen Untersuchungen kommen geringe Jodmengen in folgenden

Zechsteinkalisalzen vor: Hartsalz von Bleicherode (0,1 mg in 10 kg),

Sylvin des Hartsalzes von Neustaßfurt (0,4 mg in 10 kg).

Bei der Untersuchung einer im Salzlager der Mecklenburgischen

Gewerkschaft Friedrich Franz zu Lübtheen gewonnenen Lauge,

welche aus der zwischen dem graugrünen und dem rotbraunen

Salzton gelagerten Steinsalzbank austritt, stellte vor einigen Jahren

K. Koelichen fest, daß diese Lauge außer Brom noch geringe

Mengen Jod enthielt (3960 mg Brom und 2,7 mg Jod im Liter)

Die Lauge besaß einen hohen Gehalt an Chlormagnesia (386,9 g
im Liter) und bedeutende Mengen von Fe CI, (1,32 g im Liter)

und MgB^Oj (4,6 g im Liter). Bei vorsichtiger Behandlung mit

einigen Tropfen verdünnten Chlorwassers und Ausschütteln mit

* Dieser Umstand hängt offenbar mit den statischen
Druckverhältnissen zirkulierender Laugen zusammen,
indem an einzelnen Stellen Laugenstauung erfolgte, wo-
gegen in anderen Teilen desselben Horizontes die Laugen
rascher Austritt fanden. Dies. Centralbl. Jahrg. 1916. p. 508.

* K. Koelichen, Kali. 1913. p. 457.
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Scliwefelkohlenstoff trat die charakteristische Jodfärbung bereits

auf, die bei weiterer Behandlung in die Broinfärbung überging.

Unlängst prüfte auch L. W. Winkler einige Laugen der

deutschen Kalisalzlager auf ihren Jodgehalt und fand im Liter

17 mg (Mecklenburg), bezw. 1,8 mg (Staßfurt) und 2,2 mg (Hain-

leite) Jod, wogegen in den eingesendeten Salzproben und Fabriks-

endlaugen ein Jodgehalt nicht nachweisbar war ^

Tabelle 1.

' Steinsalz Syl V i n C a r n a 1 1 i t

I II III I 1 II 1 III
1

1

IV
1

V VI I II III IV V jVl

Versuchsmenge
\ 354 1570 895

I

237 1860 1753 807 171 2045 1106 736 582 GO lOOojsdB
in g 1

1

mg Jod — — — — 0.12 — — — — 0,10 — — 0,06 —
j
—

1
mg Jod in

\

'

— 0,06 — 0,09 — 0,07
o 1 kg Salz /

'

Die bei der Erörterung der jodhaltigen Salzproben erwähnte

Beobachtung, daß Laugeneinschlüsse auch in den jodfrei gefundenen

Salzen in großer Zahl auftreten, wirft die Frage über die Genesis

der intern entstandenen Laugen auf:

A. Die ersten Laugeneinschlüsse dürften die Salze bereits bei

ihrer Ausscheidung und Ablagerung aufgenommen haben. Die Be-

zeichnung „ürlauge“ könnte hier am entsprechendsten angewendet

werden. Während der Auspressung und Zirkulation dieser Laugeu-

teile fanden örtliche Differenzierungen der Zusammensetzung statt,

Avobei sukzessive Anreicherung der löslichsten Bestandteile in den

schließlich zurückgebliebenen Laugenresten erfolgte. Die Wahr-
scheinlichkeit des Jodvorkommens ist wohl bei diesen Laugen-

einschlüssen die größte. Auch die Entstehung der Borazitkugelu
mußte mit der Zirkulation dieser Langenreste verbunden gewesen

sein, da das gleichartige Vorkommen im Hauptsalz- und Hartsalz-

lager mit Bestimmtheit erkennen läßt, daß die Borazitbildung der

Hartsalzbildung voranging und sich noch im unveränderten Haupt-

salzlager vollzog.

B. Bei' den thermalen und hydrothermalen Umwandlungs-
vorgängen abgelagerter Salze zirkulierten die entstandenen Schmelzen
und Laugen in die Eichtung des Druckgefälles. Die bedeutenden

Mengen ausgeschiedener Laugen des unteren Gipslagers drangen

* L. W. Winkler, Über das Vorkommen des Jods in den deutschen

Kalilagern. Zeitschr. f. angew. Chemie. 1916. No. 102 u. 103.
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hiebei in die höher gelegenen Salzschichten und haben zu den

hydrothermal rückgängig erfolgten Gleichgewichtsveränderungen

wesentlich beigetragen. Stellenweise konnten indessen auch Laugen
höherer Horizonte, durch Risse und Sprünge, in die tiefer liegenden

Schichten gelangen. Je nach den statischen Druckverhältnissen

durchtränkten die zirkulierenden Laugen einzelne Teile der Salz-

lager und führten zu den mannigfaltigen üinwandlnngsvorgängen

derselben '. Ein nachweisbarer Jodgehalt ist bei diesen nachträg-

lich entstandenen Laugen nur in jenen Fällen zu vermuten, als

dieselben die ursprünglich vorhanden gewesenen Laugenreste auf-

nahmen und infolge der erwähnten Differenzierungsvorgänge sich

an Jod anreicherten.

Die äußere Zufuhr jodhaltiger Laugen kann ebenfalls in

Betracht kommen, auch bei den Umwandlungsvorgängen mancher

Kainitgebiete. Die Untersuchungen werden, sobald es möglich wird,

auch in dieser Richtung fortgesetzt.

Die Ursache der äußerst geringen Jodführung im Zechstein-

salzlager hat bereits H. E. Boeke angegeben Während nämlich

der Bromcarnallit mit dem gewöhnlichen Carnallit Mischkristalle

bildet, zeigt hiezu der Jodcarnallit keine Neigung. Bereits bei

der Bildung der Carnallitlager mußte demnach eine Verschiebung

des Brom-Jodverhältnisses eintreten, indem bei der Ausscheidung

des Carnallits sich gleichzeitig aucli Bromcarnallit ablagerte, wo-

gegen Jodsalz nur in den durchtränkenden und anhaftenden Laugen-

teilen vorhanden war. Diese Verschiebung läßt sich im Carnallit

tatsächlich nachweisen. Auch in Carnallitproben, die aus Elsaß

und aus Galizien herstammen, fand ich Brom, wogegen Jod nur in

einem Falle nachweisbar war. Das festgestellte Broni-Jodverhältnis

der jodhaltigen Carnallite 1 (1: 0,0008) und IV (1 : 0,0014), gegen-

über dem Brom-.Todverhältnis im Meerwasser (1:0,034), bestätigt

ebenfalls diese Erklärung.

Die marinen Versteinerungen des Salztones, als auch der Um-
stand, daß sich unmittelbar über dem Hauptsalzlager zahlreiche

Anh}'dritschichten ausbilden konnten und dann von neueinbrechendem

Meerwasser, bezw. vom entstandenen Laugengemisch, bedeutende

Mengen des Magnesits ausgeschieden wurden, schließen das Be-

stehen einer jodhaltigen und hygroskopischen Deckschicht, die ans

der vollständigen Eintrocknung der Laugen herrührte, gänzlich

aus. Die letzten Laugenreste gelangten in das neueinbrechende

OzeanWasser, vermehrten den Jodgehalt im entstandenen Laugen-

‘ M. Rüzsa, Über den chemischen Aufbau der Kalisalzablagerungen im
Tertiär des Oberelsaß. Zeitschr. f. anorg. Chemie. 93. p. 146 ;

— Über die

Ausscheidung und Thermometamorphose der Zechsteinsalze Bischofit, Kainit

und Astrakanit. Zeitschr. f. anorg. u. allgem. Chemie. 97. p. 41—55.

’ H. E. Boeke, Zeitschr. f. Kristallogr. 45. p. 388.
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gemisch, führten jedoch, infolge der wiederholten Überlagerungen

durch verdünnte Laugen, in keinem Falle zum Bestehen von

Bischofitlagern und jodhaltigen Deckschichten. Hiedurch wird so-

wohl die Annahme der gänzlichen Assimilierung des Jodgehaltes

durch Seepflanzen, als auch jene Voraussetzung, daß infolge der

Zersetzung von Jodverbindungen das Jod an die Atmosphäre ab-

gegeben wurde, hinfällig.

Zur tektonischen Geschichte Mexikos.

Von Erich Haarmann.

Nachdem ich 1913 einiges zur Zeitbestimmung der tektoni-

schen und vulkanischen Vorgänge in Mexiko beitragen konnte \
möchte ich heute die tektonische Geschichte Mexikos zusammen-
fassend in ein schärferes Licht stellen.

Ich habe in Mexiko eine alte, scharfe Faltung des Devons^

(meiner „Delicias-Schichten“) nachgewiesen, auf dem diskordant

Perm liegt. Wie in anderen heute festländischen Gebieten der

Erde fand nach den paläozoischen Faltungen, im Mesozoicum,
eine lang andauernde Senkung statt. Dies zeigen die

mächtigen mesozoischen Schichtenfolgen
,
von denen am besten

Jura und Kreide bekannt geworden sind.

Die fazielle Übereinstimmung der Ablagerungen auf dem
mexikanischen Hochlande (der Mesa Central) und in den tiefer

gelegenen Randgebieten, welche in der Kreide bis zum Unterturon

anhält, zeigt die bis dahin gleichmäßige Meeresbedeckung des

Gebiets. Soviel mir bekannt ist, liegen die mesozoischen Schichten

bis zum Unterturon im wesentlichen konkordant; eine Störung der

Ablagerungen hat also nicht viel früher eingesetzt.

Um jene Zeit muß eine Umkehrung in der Bewegung
des bis dahin sinkenden Gebiets stattgefunden haben : es setzte

eine Hebung ein. Mit dem Bewegungswechsel fällt die Faltung

der tief gesunkenen und schließlich bis in Zonen merklicher Pla-

stizität gelangten Schichten zusammen, und augenscheinlich
war dieser Be wegungs Wechsel die Ursache der Fal-
tung. Denn die naturgemäß nicht ganz gleichmäßige Hebung

' E. Haarmann, Geologische Streifzüge im Staate Coahuila. Zeitsdir.

d. deutsch, geol. Ges. 65. 1913. Monatsber. p. 18—47.

’ W. Haack. Über eine marine Permfauna aus Nordmexiko etc.

Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. 66. 1914. p. 482—504.
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